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Lehren aus der Ahrtalflut 

Sich der Wirklichkeit stellen 

 

♦ Vielsicht – Einsicht – Weitsicht 

Dieser Text wurde geschrieben in Gedenken 

an die vielen Flutopfer der Ahrtalkatastrophe 2021; 

in Demut bezüglich der vielen „Wunder“,  

die dort geschehen sind; 

in Dankbarkeit gegenüber all den vielen Menschen, 

die dann in der Not geholfen haben; 

in Sorge vor künftig noch schlimmeren Katastrophen  

mit noch mehr Opfern  

bei ExtremNiederschlag nach Dürreperioden; 

in Unverständnis für den so genannten Wiederaufbau 

und der damit zementierten Uneinsichtigkeit; 

in der Hoffnung, 

ein wenig zum Umdenken beizutragen. 

 

Der Mikrokosmos Ahrtal hätte strahlendes Beispiel 

für die Lernfähigkeit der Menschen sein können, 

so aber ist es eher das Gegenteil. 

Sensationen waren mal wieder wichtiger als Erkenntnisse. 

Also, bis zur nächsten Flut …? 

 (Der Autor: selber Flutopfer, überraschend überlebt,  

ansonsten alles verloren, zurecht WiederAufbauVerbot) 
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Der notwendige Abriss des eigenen Hauses am 3.9.2021 
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♦ Ich will nach Hause! 

 

Wo bzw. was ist mein Zuhause?  

Ist »my home« tatsächlich »my castle«? 

Jedenfalls bedeutet das Zuhause von klein auf  

Quelle für Geborgenheit und Urvertrauen. 

Für Flüchtlingskinder sind die Eltern das einzige Zuhause. 

Für Vielreisende, ist das Zuhause dort,  

wo gerade die eigene Zahnbürste steht. 

Spirituell orientierte Menschen versuchen ihr tiefes Inneres  

als ihr eigentliches Zuhause zu verorten. 

Wo aber liegt das Zuhause eines plötzlich Entwurzelten, 

wenn er weder Eltern, Zahnbürste  

noch die Muße zum Verorten hat? 

Wie dringend braucht er genau jetzt  

elementaren Schutz und Halt im Leben! 

Menschen, deren Zuhause von Dieben heimgesucht wurde,  

erleiden nicht selten ein Trauma, 

denn die zuvor als felsenfest empfundene Sicherheit  

entpuppt sich plötzlich als eine Illusion. 

Geraten inmitten einer tosenden Flut  

sogar die eigenen Mauern ins Schwanken 

und brechen diese dann mit lautem Knall  

Stück für Stück auseinander, 

vermag also das eigene Zuhause  

einer realen Katastrophe kaum noch standzuhalten, 

ist für die verbliebenen Insassen  
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Zuhause längst zu einem lebensbedrohlichen Gefängnis mutiert. 

Wo aber geht man hin,  

wenn man nach quälenden Stunden in langer Nacht 

doch noch dem Ungemach entkommen konnte?  

Wo ist fortan mein Zuhause? 

Der bisherige Ort ist zur einsturzgefährdeten Ruine mutiert  

und muss abgerissen werden. 

»Ich will nach Hause«,  

ist es das, was dann als Trauma für immer bleibt? 

Wo kann man künftig Sicherheit und Urvertrauen finden, 

wenn sich die äußeren Grundmauern als morbide erwiesen haben? 

Kann es jemals wieder ein Zuhause ohne das Zuhause geben? 

Ja, doch, natürlich:  

Bin ich nicht dort zu Hause, wo ich bin, dort, wo ich atme, 

völlig unabhängig von dem,  

was ich habe und was um mich herum passiert? 

Mein inneres Zuhause erfordert allerdings bewusstes Sein  

und kein unbewusstes Haben. 

Im Leben gibt es Phasen des Anhäufens und Phasen des Loslassens. 

Wer nicht gelernt hat loszulassen,  

der ist wirklich arm dran, wenn er verliert. 

Muss aber nicht spätestens beim Sterben  

jeder Mensch von allem loslassen? 

Dient der Alterungsprozess nicht sogar als Vorbereitung darauf  

– auch solch eine Flutkatastrophe? 

Wohl nicht ohne Grund lehrt eine alte Weisheit:  

»Lerne zu sterben, dann lernst Du zu leben.« 
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Ich will nicht nach Hause, sondern ich bin zuhause,  

ist für mich die Erkenntnis dieser Flut. 

Nachdem so manche Illusion hinweggespült war,  

war da inmitten der Bedrohung Zuversicht: 

»Wenn wir sterben müssen, dann müssen wir sterben,  

aber heute ist nicht der Tag zum Sterben!« 

Mein inneres Zuhause existierte ganz real,  

auch ohne Räucherstäbchen und Atem-Fokussierung. 

Das ist meine wertvollste Erkenntnis im Leben:  

Es gibt ein Zuhause unabhängig von allem. 

Dieses möglichst früh im Leben kennenzulernen, 

kann einen zwar nicht vor äußeren,  

wohl aber vor inneren Qualen bewahren. 

12 Stunden eingeschlossen in einem Haus  

inmitten tosender Fluten machen sehr viel mit einem. 

 

Danke dass ich leben darf!  

Danke, dass mich am Ende junge Menschen rausgezogen haben! 

Danke dass es Freunde und sogar Wildfremde gibt,  

die an unsrer Seite stehen! 

Wir Menschen vermögen uns gegenseitig  

ein Stück weit Zuhause zu sein – wie gut das tut! 

Wir brauchen einander und können das auch,  

als Meister der Kooperation, die wir nun einmal sind! 

 

(persönliche Fluterkenntnisse durch die Ahrtalflut am 14./15.7.2021) 
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♦ Sich der Wirklichkeit stellen 

 

„… den Fließgewässern wieder mehr Raum für einen möglichst 

schadlosen Abfluss einzuräumen, ist eine aus dem Hochwasser 2021 

grundlegende Erkenntnis.“ (aus einem Schreiben der Kreisverwaltung Ahr-

weiler, vom 27.1.2023) 

 

"Wir sind der Meinung, dass in Überschwemmungsgebieten grund-

sätzlich nicht neu gebaut werden sollte", so der Hauptgeschäftsführer 

des Gesamtverbands der Deutschen Versicherer, Jörg Asmussen. 
(„Versicherungen – Bedrohte Neubauten“, 15.2.2023, SZ) 

 

Weltweite Studien zeigen unmissverständlich, dass mit der globalen 

Erwärmung durch den Klimawandel die Häufigkeit und die Intensität 

von Extremereignissen in Bezug auf den Wasserhaushalt der Erde 

zunehmen: Anhaltende Dürren und ExtremNiederschlag werden im-

mer häufiger, „Trocken wird trockener, nass wird nasser“. Die Inf-

rastruktur müsse angepasst werden (u. a. „Studie wertet Daten aus dem All 

aus“, 13.03.2023, rnd.de) 

Das trifft natürlich auch auf die Ahr mit ihren zum Teil engen Tälern 

und ihrem sehr großen Zulaufgebiet in einem Mittelgebirge zu.  

Von „Jahrhunderthochwasser“ zu sprechen ist inzwischen irrefüh-

rend, da die Wahrscheinlichkeit, dass sich ein Flutereignis wie im Juli 

2021 in den nächsten 10 Jahren wiederholt, nicht gering ist. Sollte 

dabei eine Dürrephase (wie z. B. 2022) unmittelbar von Extrem-Nie-

derschlag abgelöst werden, werden die Wasserstände noch höher sein 

als bisher, was extreme Folgen für sehr viel mehr Anwohner im Ahr-

tal hätte.  

„Wiederaufbau“ ist deshalb völlig fehl am Platz. Alleine der Begriff 

Wiederaufbau zementiert die menschliche Uneinsichtigkeit.  
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Die folgende Antwort von Martin Kaschny, dem Vizepräsidenten der 

für Gewässer verantwortlichen Struktur- und Genehmigungsdirek-

tion Nord (SGD Nord), auf die Frage, ob man den Hochrisikobereich 

(mit Wiederaufbauverbot) an der Ahr nicht hätte weiter ausdehnen 

sollen, dokumentiert die real grassierende Uneinsichtigkeit:  

Dann haben Sie ein anderes Tal und die Menschen wollten Ihr Tal 

behalten. Am Ende des Tages kann man im Tal oft im Haus bleiben. 

Man muss nur rechtzeitig, sozusagen vor der Flut, das Tal verlas-

sen.“ („Flutopfer im Ahrtal - Warten auf finanzielle Zusagen“, von Sara Rainer-

Esderts und Niklas Maurer, 19.5.2022, SWR, Zur Sache! Rheinland-Pfalz, 2:32)  

Gut gemeint, aber in Bezug auf mögliche Konsequenzen verheerend. 

Leben Menschen künftig in Beton-Stelzenbauten an der Ahr? 

Wodurch eigentlich wird das Ahrtal definiert? 

Durch die vielen Häuser, Gasthöfe und Weingüter, die viel zu nah am 

Flussbett erbaut worden sind, oder durch die Berge und Schluchten, 

in deren Talsohle ein Fluss fließt, der natürlicherweise in den ver-

schiedenen Jahreszeiten und je nach Wetterlage über unterschiedli-

che Wasserstände verfügt und für den der von Menschen als Hoch-

wasser bezeichnete Wasserstand nur einer von vielen ist? Es gibt 

Flüsse in der Welt, bei denen Überschwemmungen willkommen sind, 

weil diese die Fruchtbarkeit der Landflächen erhöhen. 

Sollte sich also der Fluss nach dem Menschen oder der Mensch nach 

dem Fluss richten? 

Wer in Überflutungs-Flächen, an Steilküsten, an Erdbebenspalten, in 

Vulkannähe oder in Lawinengebieten siedelt, der nimmt wissentlich 

in Kauf, dass möglicherweise ihm und seinem Hab und Gut Schlim-

mes wiederfährt.  

Wenn man der Ahr künftig nicht viel mehr Platz lässt, dann haben 

die Menschen dort spätestens bei der nächsten Flutkatastrophe die 

Folgen aus Lernunwilligkeit bzw. Lernunfähigkeit zu verantworten. 

Die Flutkatastrophe 2021 mit all den Opfern und Schäden sollte War-

nung genug sein. Niemand der nah am Fluss lebt, kann jetzt noch 

behaupten, er hätte es nicht gewusst! 



aus: „Die Evolution braucht Dich jetzt!“ 

© Walter Krahe, Barweiler, 15.3.2023 

 

▶ Die Ahr hat 2021 ausradiert, was ihr im Weg stand, und es 

sollte ihr künftig der Platz gelassen werden, den sie braucht, um 

so eine Katastrophe (und schlimmere) nicht wieder anzurichten.  

 

Neugestaltung“ ist deshalb die einzig verantwortbare Haltung. Die 

Anpassung der Infrastruktur an vorhersehbare künftige Gefahrenla-

gen ist zwingend geboten. Sich dieser Erkenntnis zu entziehen und 

aus egozentrisch eingeschränkter Sicht bzw. aus egoistischen Beweg-

gründen die möglichst genaue Wiederherstellung des Bisherigen zu 

fordern, verlangt unmissverständlichen Widerspruch.   

 

▶ Überleben liegt im essenziellen Interesse eines jeden Men-

schen, auch der vielen AhrAnrainer. Deshalb braucht es jetzt 

weitsichtige Entscheidungen über die individuellen Befindlich-

keiten Einzelner hinaus. Dazu gehört der Mut, die Situation ta-

bulos zu analysieren, mögliche Fehler zu korrigieren und für je-

den Ort angemessene Schutzmaßnahmen zu treffen.  

 

Beispielsweise sollten wesentlich mehr Häuser entlang der Ahr nicht 

wiederaufgebaut werden dürfen, damit wesentlich mehr Freiflächen 

an der Ahr entstehen können. In diesem Zusammenhang wäre es 

wichtig, betroffenen Flutopfern zu ermöglichen, in ihrer jeweiligen 

Gemeinde zu bleiben und an höher gelegenen Stellen am Rand des 

Ortes anzusiedeln, auch wenn dies zunächst durch den Naturschutz 

untersagt ist.  

Ja, dann würde der Mensch schon wieder die Natur für seine Zwecke 

missbrauchen und hätte scheinbar nichts dazu gelernt. Das stimmt 

aber nicht wirklich, wenn dies ausschließlich nur Flutopfern ermög-

licht wird, die im Gegenzug ihr Grundstück für Hochwasservorsor-

gemaßnahmen zur Verfügung stellen. So erhielte die Natur wichtige 

Flächen zurück.  
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An dieser Stelle führt naturschutz-beseelter Tunnelblick in die Irre, 

denn es geht nicht um Entweder-oder-Lösungen, sondern um So-

wohl-als-auch-Maßnahmen. Natur und Menschen sollen – eigentlich 

gar kein Gegensatz – bestmöglich geschützt werden. Auch ge-

schützte Arten sollen nicht verdrängt werden. Diesbezüglich kann es 

kluge Lösungen geben, wenn man sich darum bemüht. 

Da der Naturschutz am Ende durch die Bundesgesetzgebung seinen 

rechtlichen Rahmen erhält, war es von zentraler Bedeutung, dass der 

Deutsche Bundestag im Frühjahr 2023 eine entsprechende Änderung 

des Baugesetzes in Angriff genommen hat. 

Auch wenn die neu geschaffenen Möglichkeiten für viele an der Ahr 

zu spät kommen, so gibt es wenigstens Lichtblicke für künftige Ka-

tastrophen. 

 

♦ Fazit 

Nach dem Verlust des eigenen Zuhauses und der persönlichen Ein-

sicht, dort auf keinen Fall wiederaufzubauen, hatte der Autor gehofft, 

dass der überschaubare Mikrokosmos Ahrtal zu einem prägenden 

Beispiel weitsichtig klugen Umgangs mit solchen Katastrophen 

würde. Leider weit gefehlt! 

Jetzt könnte der Umgang mit der AhrFlut zumindest ein Beispiel da-

für sein, wie man es nicht macht.  

In Bezug auf all die Maßnahmen, die in der Welt im Zusammenhang 

mit den zahlreichen realen Herausforderungen möglichst bald ergrif-

fen werden müssen, wird deutlich, dass die Menschheit ohne Weit-

sicht und praktische Entschlossenheit schon jetzt verloren hat. Im Ge-

gensatz zum Ahrtal gibt es inzwischen wohl nur noch ganz wenige 

Versuche, die dann aber sitzen müssen. 

 

 

▶ Kluges Handeln verlangt viel. Unkluges NichtsTun erzwingt 

alles. 
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Das Grundstück Weihnachten 2021 

 

Das Grundstück im Juli 2022 
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Vom Flutopfer zum Schildbürger 

Ein von der Rhein-Zeitung (Bad Neuenahr) nicht veröffentlichter Leserbrief 

 

Flutopfer meint alle diejenigen, deren Leben an erster Stelle (Kate-

gorie 1) und deren Hab und Gut an zweiter Stelle (Kategorie 2) durch 

die AhrFlutKatastrophe 2021 in Mitleidenschaft gezogen worden 

sind. 

Schildbürger meint alle diejenigen, die aufgrund ihres einfältigen 

Denkens und Verhaltens am Ende das Gegenteil von dem erreichen, 

was sie eigentlich wollen.  

Wie definiert sich das Ahrtal? Das Ahrtal ist ein teilweise recht enges 

MittelGebirgsTal zwischen Bergen und Schluchten mit einem Fluss 

auf der Talsohle. Das Ahrtal definiert sich weniger durch die Häuser 

und Betriebe, die oft viel zu nah ans Wasser gebaut wurden und auch 

nicht durch die Touristen, die Erlebnis suchen. 

Wie definiert sich Hochwasser? Für einen Fluss ist es völlig natürli-

che Normalität, dass er über die verschiedenen Jahreszeiten über ver-

schiedene Wasserstände verfügt. Der Mensch spricht von Hochwas-

ser, wenn sein Keller anfängt vollzulaufen oder irgendein in den 

Fluss gehängtes Maßband eine bestimmte Höhe anzeigt. 

Wie definiert sich Flutkatastrophe? Der Fluss selber kennt keine Flut-

katastrophe. Es gibt Flüsse, bei denen sehr hohe Wasserstände ein 

fruchtbarer Segen für all die Uferregionen sind. Die Menschen spre-

chen dagegen von einer Flutkatastrophe, wenn viel mehr als der Kel-

ler vollläuft, wenn zahlreiche Gebäude und Bauwerke massiven 

Schaden nehmen, wenn die Maßbänder zur Wasserstandmessung 

mitgerissen werden, wenn der Uferbewuchs zu durch die Fluten 

schießende Rammböcke werden, wenn Menschen und Tiere sterben. 

Wer in Überflutungs-Flächen, an Steilküsten, an Erdbebenspalten, in 

Vulkannähe, in Lawinengebieten etc. siedelt, nimmt wissentlich in 

Kauf, dass möglicherweise ihm und seinem Hab und Gut Schlimmes 
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wiederfährt. Es ist nicht die Natur, sondern die Unklugheit der Men-

schen, die dann zur eigentlichen Katastrophe führen. Das gilt selbst-

verständlich auch für das Ahrtal. Außenstehende sehen das, Anrainer 

oft nicht. 

Als Flutopfer der Kategorie 1 bin ich froh inmitten der Fluten nach 

einer qualvoll langen Nacht überlebt zu haben. Wie durch ein Wun-

der ist unser Haus, das in sehr vielen Medien ein oft benutztes Medi-

enfoto war und immer noch ist, nicht umgefallen. Stromabwärts von 

uns stürzten vor unseren Augen zwei Häuser und die Brücke ein. Zu-

recht dürfen wir dort nicht mehr aufbauen. Allerdings gehören wir zu 

den ganz wenigen 34 Anwohnern, denen im September 2021 dieses 

Aufbauverbot persönlich mitgeteilt wurde. 

Was sind meine Erkenntnisse und Erwartungen?  

Die Ahr hat wegradiert, was ihr im Weg stand. Wir müssen ihr künf-

tig den Platz lassen, den sie braucht, damit sie solch eine Katastrophe 

nicht wieder anrichtet. Weder Menschenleben noch Bauwerke sollten 

an der Ahr noch einmal solchen Gefahren bzw. Gewalten ausgesetzt 

werden. Um das erreichen zu können, müssten viel mehr Anrainer als 

bisher umgesiedelt werden: am besten an die Ränder ihrer jeweiligen 

Dörfer. Dort müsste der Naturschutz genau nur für diese Fälle aus-

nahmsweise außer Kraft gesetzt werden können. Der Mensch ist auch 

Natur und er überlässt sein Grundstück an anderer Stelle der Natur. 

Für bedrohte Arten lassen sich intelligente Lösungen finden. Glück-

licherweise sollen auf Bundesebene in den nächsten Wochen entspre-

chende gesetzliche Änderungen vorgenommen werden. Für das Ahr-

tal kommt das für viele zu spät. 

Was ist der Wunsch vieler Flutopfer der Kategorie 2?  

Verhängnisvollerweise dominiert bei vielen von ihnen der tunnel-

blickmäßige Reflex: Ich mache mein Zuhause wieder schön. Sie in-

vestieren sehr viel Energie, Zeit und Geld. Natürlich kann man das 

verstehen, auch wenn es nicht selten unklug ist. Einigen fällt „der 

Flutschlamm“ vielleicht erst nach der Wiederherstellung von den Au-

gen, dass sie möglicherweise nicht weitsichtig genug gedacht haben. 
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Was ist die Situation? Recht schnell wurde nach der Flut von „Wie-

deraufbau“ gesprochen. Aus meiner Sicht ist das ein schwerwiegen-

der Fehler: Wiederaufbau bedeutet das Zementieren menschlicher 

Uneinsichtigkeit. Es hätte „Neugestaltung“ der Ahransiedlung hei-

ßen müssen. Wenn man die Situation mit Abstand betrachtet, ist es 

überhaupt keine Frage mehr, dass derartige Starkregenereignisse in 

ihrer Häufigkeit zunehmen werden.  

Was aber geschieht im Ahrtal, wenn dies nach einer ebenfalls immer 

häufiger auftretenden Dürreperiode geschieht? Dann stürzt das Was-

ser all die eingetrockneten Mittelgebirgshänge hinunter und die Was-

serstände an der Ahr werden nochmals höher. Künftig wird der Be-

griff des Jahrhunderthochwassers durch den Begriff Jahrzehnthoch-

wasser abgelöst werden müssen. In den 27 Jahren, in denen ich mit 

meiner Familie am Ahrufer gelebt habe, habe ich (zumindest laut Me-

dien) bereits 4 Jahrhunderthochwasser erlebt. 

Und jetzt? Jetzt gab es am 30.3.2023 im DüNaLü die Informations-

veranstaltung zum Gewässerwiederherstellungskonzept in Bezug auf 

den Ahrabschnitt Dorsel bis Dümpelfeld. Dieses Konzept soll „zu-

kunftsgerecht“ und „zudem ein grundlegender Baustein für die 

überörtliche Hochwasservorsorge sein“, so in einer Vorankündi-

gung des Kreises Ahrweiler. Bei der Veranstaltung wurde mehrfach 

betont, dass es sich bei dem Konzept zur Wiederherstellung nicht um 

das Hochwasserkonzept handele, obwohl es immer wieder auch um 

Schaffung von Überschwemmungsraum (Retentionsflächen) ging. 

Auf die Frage, von welcher Wasserhöhe diese Planungen ausgehen, 

konnte keine befriedigende Antwort gegeben werden. Man könne ja 

nicht von irgendwelchen angenommenen Wasserständen ausgehen 

(o. s. ä.). Es wurde darauf verwiesen, dass Gelder bis zu einem be-

stimmten Termin (2026?) verwandt werden können und müssen und 

dass die Planung der Hochschutzmaßnahmen mehr Zeit in Anspruch 

nähme. Schilda lässt grüßen … 
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Als Flutopfer der Kategorie 1 interessieren einen derartig vorgetra-

gene Nicht-Informationen nicht, auch nicht die hübschen Inhalts-Or-

ganigramme, auch nicht die in Bezug auf höhere Fluten oberflächli-

chen Betrachtungen des zuständigen Ingenieurbüros.  

Auch die Flutopfer der Kategorie 2 aus dem Insuler Überdorf wollen 

natürlich mehr. Wenn man beispielsweise das stark betroffene Über-

dorf und all die wiederhergestellten Einfamilienhäuser und gewerb-

lichen Gebäude wirklich schützen möchte, braucht es weit mehr Mut 

zum Hochwasserschutz: Mit Spundwänden (s. z. B. Spundwände in 

Köln) ließ sich dort ein ganzer Ortsteil schützen. Das Gleiche gilt für 

das neue Baugebiet. Dieses Mal ist es mit einem blauen Auge davon-

gekommen. Das aber ist keine Selbstverständlichkeit für die Zukunft. 

Wie viel Geld wurde dort in die Kasse gespült! Dort müsste jetzt in 

eine Art Schutzwall investiert werden. 

Diese Vorschläge sind exemplarisch und beziehen sich auf die ganze 

Ahr. Wollen die AhrAnrainer ihren Tunnelblick behalten oder wollen 

alle aus dem Geschehenen und aus dem heutigen Kenntnisstand der 

Wissenschaft lernen und tatsächlich zukunftsgerichtet handeln oder 

soll in absehbarer Zeit wieder über unglaubliche Verluste und Ver-

wüstungen gesprochen werden?  

Jede Wette, dass nicht wenige der Gewässerwiederherstellungsmaß-

nahmen – so gut sie auch gemeint sein mögen – den manchmal so 

lieblich aussehenden „Bach“ wieder runtergehen werden. An dieser 

Stelle muss dringen nachjustiert werden, selbst wenn dafür Bestim-

mungen auf Bundesebene geändert werden müssen. Dazu muss von 

den Betroffenen der Anstoß dazu kommen. Es nützt am Ende nie-

mandem, wenn sogar Betroffene sich allzu sehr den politischen Rah-

menbedingungen anpassen.  

Es gibt da einige Ortsvorsteher, die völlig zurecht eine „Sonderzone 

Ahrtal“ mit wesentlich vereinfachten Rahmenbedingungen fordern. 

Sie verdienen Unterstützung bis auf Bundesebene. 

 

4.4.2023 Walter Krahe 
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Können wir uns jemals angemessen bedanken? 

♦ Herzlichen Dank, dass Du / dass Sie in schweren Zeiten an unserer 

Seite standen! 

Neben dem materiellen Aspekt der Hilfe, war es in dieser Situation 

unglaublich wichtig, Dich / Euch / Sie an unserer Seite zu wissen. 

Das hat sehr, sehr viel Kraft gegeben und war vor allem auch Stütze 

und Wohltat für die geschundene Psyche! 

Wenn man (traumatisiert) bis auf sein Leben alles verloren hat, dann 

braucht man im Anschluss unvorstellbar viel, vor allem, wenn man 

in einem Land wie Deutschland lebt. 

Von einem Studenten aus Papua Guinea hatte ich gelernt, dass man 

dort zusammen in den Wald geht und da alles findet, was man zum 

Bau seiner eigenen Hütte braucht. Nach einer Flut müsste man also 

nicht auf Fördermittel warten oder nervenzehrende Verhandlungen 

mit der Versicherung führen und so unvorstellbar viel mehr ... 

Man braucht wahnsinnig viel neu. Vor allem in den ersten Wochen 

und Monaten waren da zahlreiche bekannte und unbekannte Men-

schen, die alle auf ihre Weise geholfen haben: angefangen bei den 

beiden jungen Männern, Mark und Achim, die den Mut und die Kraft 

hatten, von außen, zusammen mit meinem Sohn Ben von innen, die 

verkeilte und völlig verschlammte Haustür irgendwie zu öffnen, 

meine Frau und unsere Hündin durch die immer noch höheren Fluten 

ans trockene Land zu bringen, und dann die unglaubliche Kraft auf-

brachten, mich stark Übergewichtigen über umgekippte Schränke 

und angeschwemmtes Treibgut hinauszuhieven. Wow!  

Es gibt so viele, denen wir danken möchten. In der langen ersten Zeit 

fehlte uns definitiv das Vermögen, Dank auch nur einigermaßen adä-

quat zum Ausdruck bringen zu können. Später fehlen oft Namen und 

Adressen. Aber vergessen haben wir niemanden! 

▶ Alle haben ihren unvergessenen Platz in unserem Herzen! Ob 

dieser Dank am Ende angemessen ist, wissen vor allem sie selbst. 


